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620 DIE BERNER WOCHE

Sitte, tuen» man feinen greunb eintäbt, mufe man iljm bod)
etroas 3U trinten geben!"

„SBesbalb trinten Sie bénit niebt Dee mit ibnt?"
Gr lädjelte: „Sitte, roesbaib trinten Sie Sdjroei3er benn

niebt nur Dee?"
„SBir baben tein Srobibitionsgefefe!"
„Unb bas uuïere ift in einer 3eit oon Slnffenbtjfteric

entftanben!" io fprad) er.
SBir befudjten bann bic Slusftelluing ber alfobol»

gegrterifcfjen Sauern. SBas mit bort faben, bas leudjtete
ibm ein.

„Das ift ganä gut", meinte er. „316er Slntialtobotismus
müßte Ginfidjt fein, nicht 3roang. 3roang reijt pr Heber»
tretung — id) febe es bei uns! So rote es bei uns ift, roerben
roir einferd) — roie Tagt man — bemoralifiert!"

Diefer Stann roar roie id) überzeugt, baß ber fßaoillon
ber altobolgegnerifdjen Sauem einer ber roid)tigften ift beii

ber ganäeu Slusftellung. Gr seigt prattifdR Sßege 3ur Obft»
oerroertung obne Sergärung. Das Soit muß burd) Se»
tebrung unb Ginfidjt basn tommen, ben fjrudjtpder je länger
beftoroeniger ben ©ärungspiHen 3U freffen 311 geben. Gs muß
auf neue unb einfadje Stiege 'Darauf biwgeroiefein roerben,
roie man uttoergorene Säfte aufbewahren tann, unb roie

man bie grüdjte eiitmad)t. Der Stieg 3nr Ueberroinbung
ber Slltobotgefabr, bie aucb für unfere Säuern»
fame grob ift, gebt niebt über eine Soliaeimaßnab'me,
roie es in beit Seretnigten Staaten ber gall ift. Die Stttobol»
frage, bie jene abftinenten Sauern töfen Helfen roollen, ift
eine oiel tomplerere grage, als etroa bas Serbot, obne
Stonseffion eine Sabiofenbeftation 3U errichten. Dem Sten»
fdjen, ber 311m Stttobol als Setäubungsmittel greift, ift mit
einem ©efeß roenig geholfen. Unb roenn bas ©efeb roirt»
lid) burdjgefiiljrt roerben tonnte, fo roiirbe ber betreffende
Stenfd) Halb einen Grfab finben — es gibt anbere be»

raufd)enbe ©ifte genug. Die ©rünbe, roarum fid) einer be»

raufchen roilt, liegen tiefer — unb barum erfdjeint es mir
als Sotroenbigteit, jenen Sîenfdjen einen befferett Grfaij für
jenes 311 bieten, roas fie aufgeben: für ben Saufet). Sielteidjt
ift bie ©runblage einer fpiirbaren Slltobolbetäinpfung bie

Sdjaffung einer neuen ©efelligfeit.

3d) bin mit ber Dürftigfeit meiner paar ©(offen be»

roußt. Stber id) roollte gar feinen umfaffenben Seridjt er»

ftatten, nur einige ©ebanfen bariiber .äußern, roas mir auf»

fiel, roas id) fab, Hörte unb getegenttidj badjte. Ginem an»

beten bat oielteidjt ber Sabio bes Sauern meßt imponiert,
roo er bie SSarttberidjte abbört unb roeiß, roas er für fein
©emüfe »erlangen tann, einem Dritten oielteidjt jener inert»
roürbige Sfatjl, ber etroas roie eine Strablenbaube trägt,
GIettri3ität über bie Stübcnbeete ausftrafjlen foil, unb unter
beffen Ginroirtung bie Siibli boppett fo lang, fo bid unb fo
füß roerben...

Die öciuptfaxbe fft, baß man im oielen Gtroas gefeljen
bat, roas einem Slnrcgung gab, ober einen be^lid) erfreute.
Sßir finb ja glüdticberroeife nod) niebt fo

_

roait automati»
fiert, baß roir bie Giubriide roie eine Statiftif in uns auf»
nehmen, um falten ôcqens mit bem neuen ©ebächtnisballaft
beim3ufel)ten. Sans 3 n 11 i g e r.-= ~

einem ^inberleben.
Son St. S e 11 e r fi a u f f e r. (©cblujj.)

„£atte benn bas 5iiitb nie bas Sebürfnis, 311 3bnen
3U tommen, um 311 ersäHIen oon feinem Grieben?" roarf id)
ein. „Sich, roas erleben fo ftinber, nein, derlei Sentimen»
talitäten babe idj nie auftoinmen (äffen. 3roifdjen Gltern
unb itinbern muß immer ein geroiffer SIbftanb fein, fonft
roerben bie itinber fredji" Der Don roar fdjlimrher als
bie SBorte unb bie grauen Slugen blidten fo fait, baß es

mid) fröftelte. Goelis Sater muß bas gefühlt haben. SBe»

nigftens fuhr er fort: „äftandjmal finb roir ja aud) gemüt»
lid) miteinander. SBenn es mir fo redjt brum ift, rufe id)
bie kleinen her unb fpiele mit ihnen. 3d) muff bann oft
ftaunen, rote gut einen bie Stader unterhalten tonnen. 3m
übrigen bin aud) üb burdpus ber Stnfübt, baß bie ilinber
fid) ein3uorbnen, ja unter3Uorbnen haben." So ging es roei»

ter. Slls idj roieber etroas einwenden roollte, uuterbrad)
mid) Goelis Stutter: „Das haben roir gleich gefühlt, baß
Sie nidjt bie gleichen Stnfidjten über Grjieljung haben, roie
roir. Sie plagen fid) oiel 31t ftart ab mit ben SUainen; mid)
rounbert nur, baß Sfie babei fo ruhig bleiben tonnen. 3d)
madje mir's bod) oiel ringer unb reibe mid) babei faft auf.
Sie laffen bie itiinber oiel 3" nah an fid) berantommen
unb ftrafen 311 roenig. Das rofrb fid) rädjen." Gs roar 3eit
311 geben. Unb idj ging gern.

„Sinnes Goeli." SBieber einmal tarn mir fo recht beut»
lieh sum Seroufjtfein, roie oiel roir Gltern an unfern 5tjin=
bem oerberben. SBir meinen 311 erstehen, uro roir oerge»
wältigen. ffieroiß foltert itinber gebordjen lernen; geroifj
follen fie lernen, 3U tun, roas roir oon ihnen oerlangen;
3U unterlaffen, roas roir oerbieten, aud) roenn es ihnen
fchroer fällt. SIber es tommt auf bie Ginftellung bes Gr»
3iet)ers an. £iegt all' unfern SOtafjnahmen ein ftarter ©taube
an bas ©ute im itinb, liegt ihnen eine grobe, oerftebenbie
Siebe 3U ©runb; roollen roir mlit unferet Gr3iebung bem

fittlidjen SBitlen im 3inbe 3U êiilfe tommen, fo roerben
roir ftreng fein tonnen, ohne bas Sinb 311 fdjäbigen. Deuten
rotr aber nur an unfere Seguemlidjteit, fo roirb bie Gr»
3iebung 3'ir Dreffur.

Goelis SJiutter ift eine gute Sausfrau. Sie ift recht
intelligent, aber ihr fehlt bie SBärine. Darum ift fie feine
gute Stutter. Sie roünfdjt, roie ihr Slann, artige itinber;
itinber, bie, roenn man am Schniirdjen 3ieht, fo 3appetu,
roie es einem genehm ift. Damit roollen fie etroas Unmög»
liebes. SBie nun bas, roas fie erreidjeit roollen, oerroerflich
ift, fo finb aud) bie SOtittel, bie fie anroenbeit, um es 311 er»

reicHetr, oerroerflich- Sie erftreben etroas Unnatürliches. Da»
rum müffen fie ©eroalt anroenben. ©eroalt braucht nicht im»

mer in törperlidjer 3üd)tigung 3U befteben. Stan tann mit
SBorten, mit 23liden, ja mit ©ebanfen Rinber oergeroat»
tigen. Unb ein berart mibbanbeltes 3inb roirb fid) nie
normal entroidetn.

Goeli 3um 93eifpiel bat nicht bie 3raft, feinen Gltern
offen 3" troben. Gs fürchtet bie Strafe. Gs oerfud)t alfo,
3U f d) e i tt e n, roie bie Gltern es haben möchten. Slber inner»
lief) bäumt es ftd) um fo mehr gegen ben 3roang auf. Unb
biefe ohnmächtige S3ut roill fid) irgenbroie entlaben. Darum
läfet es fie aus am 23riiberdjen, an ben jüngeru ©e=

fpielen, alfo an Sdjroädjeren, bie ihm ungefähr fo aus»
geliefert finb, roie es feinen Gltent ausgeliefert ift. Stber
es mad)t bas meift auf Umroegeu. Gs möchte auch ba brau
fcheinen. Darum beoor3ugt es Spiele, bie ihm erlauben, ge»

roiffermaßeu mit 23ered)tigung 311 roiiten, eben als Stutter,
fleljrer ufro. Droijbem bat es aber ein fdjledjtes ©eroiffen;
es fühlt, bafî babei etroas nidjt in Drbitung ift, barum
roünfdjt es fo febnlid), bah anbere unartig feien. Gs tommt
fid) bann roenigftens in jenen Slugenbliden beffer oor.

Darum ift es aud) immer roieber bereit, über anbere
etroas Sad)teitiges aus3ufagen unb möglidjft oielen befannt
311 geben. Slber eigentlidj unb bauernb befreien tann all'
bas natürlich nidjt. Darum ift bas 5tinb nie fröhlich. Gnt»
roeber ift es gebriieft, ober, um fid) 311 betäuben, recht aus»
gelaffen. Gs leibet, roenn ihm bas auch nidjt tfar 311m

©eroufetfein tommt, fortroährettb unter feinen Serfehlungen,
aber es änbert fiel) nidjt, roeil eben bie Serbältniffe bie
felben bleiben.

So tann fein Srüberlein es nidjt lieb haben, feine 3a=
metaben mögen es immer roeniger leiben. Die Grroachfenen
ärgern fidj heillos über feine Slrt unb laffen es ihren Slet»

ger aud) fühlen. Unb babei mühte man eigentlich ben Gl»
tern 3ürnen, benn fie finb bie Urheber alten Unheils.

620 VIL LLMLK WOcttL

Bitte, wenn man seinen Freund einlädt, muh ma» ihm doch
etwas zu trinken geben!"

„Weshalb trinken Sie denn nicht Tee mit ihn,?"
Er lächelte: „Bitte, weshalb trinken Sie Schweizer denn

nicht nur Tee?"
„Wir haben kein Prohibitionsgesetz!"
„Und das unsere ist in einer Zeit von Massenhysterie

entstanden!" so sprach er.
Wir besuchten dann die Ausstellung der alkohol-

gegnerischen Bauern. Was wir dort sahen, das leuchtete
ihm ein.

„Das ist ganz gut", meinte er. „Aber Antialkoholismus
müszte Einsicht sein, nicht Zwang. Zwang reizt zur Ueber-
tretung — ich sehe es bei uns! So wie es bei uns ist, werden
wir einfach — wie sagt man — demoralisiert!"

Dieser Mann war wie ich überzeugt, das; der Pavillon
der alkoholgegnerischen Bauern einer der wichtigsten ist bgi
der ganzen Ausstellung. Er zeigt praktische Wege zur Obst-
Verwertung ohne Vergärung. Das Volk muh durch Be-
lehrung und Einsicht dazu kommen, den Fruchtzucker je länger
destoweniger den Eärungspilzen zu fressen zu geben. Es muh
auf neue und einfache Wege darauf hingewiesen werden,
wie man unvergorene Säfte aufbewahren kann, und wie
man die Früchte einmacht. Der Weg zur Ueberwindung
der Alkoholgefahr, die auch für unsere Bauern-
same groh ist, geht nicht über eine Polizeimahnahine,
wie es in den Vereinigten Staaten der Fall ist. Die Alkohol-
frage, die jene abstinenten Bauern lösen helfen wollen, ist
eine viel komplexere Frage, als etwa das Verbot, ohne
Zonzession eine Nadiosendestation zu errichten. Dem Men-
schen, der zum Alkohol als Betäubungsmittel greift, ist mit
einem Gesetz wenig geholfen. Und wenn das Geseh wirk-
lich durchgeführt werden könnte, so würde der betreffende
Mensch bald einen Ersah finden — es gibt andere be-
rauschende Gifte genug. Die Gründe, warum sich einer be-

rauschen will, liegen tiefer — und darum erscheint es mir
als Notwendigkeit, jenen Menschen einen besseren Ersah für
jenes zu bieten, was sie aufgeben: für den Rausch. Vielleicht
ist die Grundlage einer spürbaren Alkoholbekämpfung die

Schaffung einer neuen Geselligkeit.

Ich bin mir der Dürftigkeit meiner paar Glossen be-

wuht. Aber ich wollte gar keinen umfassenden Bericht er-
statten, nur einige Gedanken darüber äuheru, was mir auf-
siel, was ich sah, hörte und gelegentlich dachte. Einem an-
deren hat vielleicht der Radio des Bauern mehr imponiert,
wo er die Marktberichte abhört und weih, was er für sein

Gemüse verlangen kann, einem Dritten vielleicht jener merk-

würdige Pfahl, der etwas wie eine Strahlenhaube trägt,
Elektrizität über die Nübenboete ausstrahlen soll, und unter
dessen Einwirkung die Nübli doppelt so lang, so dick und so

süh werden...
Die Hauptsache ist, dah man im vielen Etwas gesehen

hat, was einem Anregung gab. oder einen herzlich erfreute.
Wir sind ja glücklicherweise noch nicht so wait automatê-
siert, dah wir die Eindrücke wie sine Statistik in uns auf-
nehmen, um kalten Herzens mit dem neuen Gedächtnisballast
heimzukehren. Hans Zu Niger.
>»» - »»>

Aus einem Kinderleben.
Von R. H eller-Lauf fer. (Schluß.)

„Hatte denn das Kind nie das Bedürfnis, zu Ihnen
zu kommen, um zu erzählen von seinem Erleben?" warf ich

ein. „Ach, was erleben so Kinder, nein, derlei Centimen-
talitäten habe ich nie aufkommen lassen. Zwischen Eltern
und Kindern muh immer ein gewisser Abstand sein, sonst

werden die Kinder frech:" Der Ton war schlimmer als
die Worte und die grauen Augen blickten so kalt, dah es

mich fröstelte. Evelis Vater muh das gefühlt haben. We-

nigstens fuhr er fort: „Manchmal sind wir ja auch gemttt-
lich miteinander. Wenn es mir so recht drum ist, rufe ich

die Kleinen her und spiele mit ihnen. Ich muh daun oft
staunen, wie gut einen die Racker unterhalten können. Im
übrigen bin auch ich durchaus der Ansicht, dah die Kinder
sich einzuordnen, ja unterzuordnen haben." So ging es wei-
ter. Als ich wieder etwas einwenden wollte, unterbrach
mich Evelis Mutter: „Das haben wir gleich gefühlt, dah
Sie nicht die gleichen Ansichten über Erziehung Haben, wie
wir. Sie plagen sich viel zu stark ab mit den Kleinen: mich

wundert nur, dah Sße dabei so ruhig bleiben können. Ich
mache mir's doch viel ringer und reibe mich dabei fast auf.
Sie lassen die Kinder viel zu nah an sich herankommen
und strafen zu wenig. Das wird sich rächen." Es war Zeit
zu gehen. Und ich ging gern.

„Armes Eveli." Wieder einmal kam mir so recht deut-
lich zum Bewuhtsein, wie viel wir Eltern an unser» Ktzn-
dern verderben. Wir meinen zu erziehein, wo wir verge-
wattigen. Eewih sollen Kinder gehorchen lernen: gewih
sollen sie lernen, zu tun, was wir von ihnen verlangen:
zu unterlassen, was wir verbieten, auch wenn es ihnen
schwer fällt. Aber es kommt auf die Einstellung des Er-
ziehers an. Liegt all' unsern Mahnahmen ein starker Glaube
an das Gute im Kind, liegt ihnen eine grohe. verstehende
Liebe zu Grund: wollen wir mit unserer Erziehung dem
sittlichen Willen im Kinde zu Hilfe kommen, so werden
wir streng sein können, ohne das Kind zu schädigen. Denken
wir aber nur an unsere Bequemlichkeit, so wird die Er-
Ziehung zur Dressur.

Evelis Mutter ist eine gute Hausfrau. Sie ist recht
intelligent, aber ihr fehlt die Wärme. Darum ist sie keine

gute Mutter. Sie wünscht, wie ihr Mann, artige Kinder:
Kinder, die, wenn man am Schnürchen zieht, so zappeln,
wie es einem genehm ist. Damit wollen sie etwas Unmög-
liches. Wie nun das, was sie erreichen wollen, verwerflich
ist. so sind auch die Mittel, die siie anwenden, um es zu er-
reichen, verwerflich. Sie erstreben etwas Unnatürliches. Da-
rum müssen sie Gewalt anwenden. Gewalt braucht nicht im-
mer in körperlicher Züchtigung zu bestehen. Mau kann mit
Worten, mit Blicken, ja mit Gedanken Kinder vergewal-
tigen. Und ein derart mihhandeltes Kind wird sich nie
normal entwickeln.

Eveli zum Beispiel hat nicht die Kraft, seinen Eltern
offen zu trotzen. Es fürchtet die Strafe. Es versucht also,
zu scheinen, wie die Eltern es haben möchten. Aber inner-
lich bäumt es sich um so mehr gegen dm Zwang auf. Uno
diese ohmnächtige Wut will sich irgendwie entladen. Darum
läht es sie aus am Brüderchen, an den jünger» Ee-
spielen, also an Schwächeren, die ihm ungefähr so aus-
geliefert sind, wie es seinen Eltern ausgeliefert ist. Aber
es macht das meist auf Umwegen. Es möchte auch da brav
scheinen. Darum bevorzugt es Spiele, die ihm erlauben, ge-
wissermahen mit Berechtigung zu wüten, eben als Mutter,
Lehrer usw. Trotzdem hat es aber ein schlechtes Gewissen:
es fühlt, dah dabei etwas nicht in Ordnung ist. darum
wünscht es so sehnlich, dah andere unartig seien. Es kommt
sich dann wenigstens in jenen Augenblicken besser vor.

Darum ist es auch immer wieder bereit, über andere
etwas Nachteiliges auszusagen und möglichst vielen bekannt
zu geben. Aber eigentlich und dauernd befreien kann all'
das natürlich nicht. Darum ist das Kind nie fröhlich. Ent-
weder ist es gedrückt, oder, um sich zu betäuben, recht aus-
gelassen. Es leidet, wenn jh,» das auch nicht klar zum
Bewuhtsein kommt, fortwährend unter seinen Verfehlungen,
aber es ändert sich nicht, weil eben die Verhältnisse die
selben bleiben.

So kann sein Brüderlein es nicht lieb haben, seine Ka-
meraden möge» es immer weniger leiden. Die Erwachsenen
ärgern sich heillos über seine Art und lassen es ihren Aer-
ger auch fühlen. Und dabei mühte man eigentlich den El-
tern zürnen, denn sie sind die Urheber allen Unheils.



IN WORT UND BILD 621

Seit id) bies Stiicllcin Slinberfdj'iclfal tenue,
bin icf) oiel ftrenger geworben gegen midj felbft.
2Bir reben fo oft oon Uittbcrfeblerit unb lebten
Enbes haben mir ben ©rurtb 311 ben allermeiften
Seblern unferer 5Ttitber bei uns felbft 311 fucben.
Es ift ja nidjt gerabe leidjt, fiel) bas einäugeftebeii.
Sfber wer einmal fo tueit ift, wirb allen Ernftes
bafjinter geben, fid) felbft immer wiebet 311 prüfen;
er wirb in elfter fiinic ficf> felbft ersiebett. Dann
wirb fein 23eifptel uacf)f)altiger wirfen, als alte am
bern Erziehungsmittel es tun tonnten. Sßäreit wir
Erzieher exogener, fo gäbe es weniger ifinberfünben
unb barum weniger Äinberleib.
"31

$lus bet politifc^en ^Büc^e.
Die 6. S3 ö 11 e r b u tt b s o e r f a m m I u it g

gebt biefe SBodje 311 Enbe. Die Daguitg wirb all»
gemein als mübfant unb unintereffant gefdjilbert;
fie bot bisher in ber Dat teilte Senfatioueu wie Die

ietstfäbrige. Es fehlten bie groben Diebner unb bic
bebeutfamett Sieben. SJtau fpürt es beutlidj, bah
ein anberer, fdjärferer, troefener SBinb webt oon oie mit
ben groben politifdjen Dribiinen her. 2lls fehles
3abr Serriot unb SJiacbortalb ihre grobäiigtgen,
oett Dcrfobnlicbent Seift getragenen Dlppelle au bie föötter
richteten, ba ging es wie warmer fÇriiblingêminb buret) ben
Sîeformationsfaal. 23 riait b uub Ebamberlaim oerbreiteten bei
ihrem Sfuftreten eilte ïiible, troefene Sftmofobäre, bie bis 311111

Scbluffe berrfebenb geblieben ift in ber 23öiterbuubsoerfainm=
lung. Die nüchtern äbwägettbe Diplomatie ift wieber Trumpf
geworben; bas fpürt matt allgemein. Das 23 r 0101 0 l I,
jener tiibne 23erfucf), ber 2BeIt ben ^rieben 311 fiebern, ift
bureb bie eitglifdje Die g ie rung in bie (bete geftellt warben.
Die 33citer bes ©ebattfens bes obligatorifcbien Sdjiebsgericbts»
oerfabrens, 23enefdj, 33rianb tc., .haben fieb ins Unabänber»
liebe gefügt, aber nicht ohne auf bie 3ufunft 311 oerweifeu,
bie wieber 311111 23rototoIt 3iirücttebreu werbe. 2Iudj 23unbes=
rat SJiotta, ber Sübrer ber fdjweiserifdjen Delegation, nahm
Sfnlafj, für ben ©runbgebaufen bes fßrotofofls, bie obliga»
torifdjc Siecbtsfprecbuitg bureb ben internationalen ©eridjts»
bof einsuftebeu. Er 0erlab in ber Sairistag»S>ibung 0011t 12.
September eine Siefolutiou ber fcbweiserifcbeit Delegation,
bie ber 33erfammlung bie allgemeine Slnerfeinuung biefes
©runbfahes empfahl- ®er japatüfdje Delegierte, ©raf 3fb«,
feinerfeits trat für bas 23aftfpftem, b. b- für bie regionalen
Sicberbeitsoerträge ein, wie fie jeht im beat t f cb=f a 113 ö f if cb e 11

Sidjerheitspaït 31er 33erbanblttng fteben. Seiner Slnfidjt nach
werben biefe 33erträge ben SBeltfrieben beffer 3U fiebern im»

ftanbe fein, als bas ©enfer 23rotololt.
Der fpanifdje Delegierte, Quinones be Jöcoit, brachte

hierauf feine Siefolutiou ein, bie bas Sirotoïolt auf eine au»
ftänbige 21 rt oerabfdjiebeu foil, of>ne es 31t bes aoo nie reit.
Diefe Siefolutiou erflärt als wirbt ig ftes 33ebürfnis ber Segen»
wart bie SBieberberftellung bes gegeiifeiitigen 33ertrauens
unter ben 23öllern. Sie beêeiidjnet ben 2htgriffsfricg als ein

internationales 23erbredjeit unb glaubt, bah her 2tbfd)lub
gegenteiliger griebensoerträge als im ©elfte bes 23öl!er»

bunbspaftes uub bes 23ro to foils liegenb 31t begrüben feien.
Sie ftellt aber auch feft, bah berartige 2lbmad) tingeit nicht
notwenbigerweife auf ein beftiinmtes ©ebiet befcbränlt wer»
ben miiffen, foitbent auf bie ganse 2ßelt ausgedehnt werben
lönnen. Sie fpricfjt ben SBuiifdj aus, bah bie 7. 23ölferbmtbs»
oerfamntlung in ber Sage fein werbe, über bie Sortfdjritte
23erid)t 311 erftatten, bie bie f?rage ber allgemeinen Sicher»
belt bureb biefe Sßalte gemacljt warben finb.

Die allgemeine 3uftimmuug, bie bie fpanifebe Slefo»

tution gefunben bat, beweift, bah man fidj int 33öl!erbunb
mit Ebamberlatns formel: beffer bie Stiege oerbüteu als
bie Slugriffer 31t beftrafen abgefunden hat.

Dlidjt fo einig ging bie 33erfammlung in ber grage ber

Was man in Bern noch nicht bat: Den Slrassenbürsteiimagen.
dein Untiftaubln gefprengten Straßen brauchen nur gebilrttct zu werden und die Staub»

bildung wird uerblndert.

Slbrüftung. 23icle, namentlich bie unterbrücfteu ober fidj
unterbrüdt fiiblenben Uleinftaateu wie Ungarn — and)
Deutfdjlanb ift hierin gleicher SReimung — rufen: erft 2tb»
rüftung, bann Sicherung; beim jene bebiugt biefe. Dem»
gegenüber gebt beute bie grobe DWebrbeit mit ber fraii3ö=
fifdjen Sluffaffuitg einig, bie bie bret groben Stotwenbig»
leiten fo reibt: Sicherung, Sdjiebsgeridjt, Slbrüftung.

Diefe Sîeibenfolge wirb woljl bas nädjfte politifebe ©e»
febeben Beherrfdjen: Dem Slbeinpalt wirb ber .Oftpaft ober
werben bie Dftpafte folgen. 3u 23altoerbaitbluugeii erflärt
l'id) auch Sluniänteit bereit, unb fdjon 3eidjiteit fiel) int Sinter»
grunb ber politifdjen 23ühue bie Umriffe eines ruJfifd)=pot=
uifeben Sreuubfchaftsbüitbniffes ab.

3a fogar bie Dürfet erflärt fid) 311 23aftoerbattbIuitgen
mit bent 3raf, mit Ettglaitb unb Verfielt bereit. 2lber wie
bies gemeint ift, oernimmt man aus ihrem Serbalten itt ber

SR 0 f u I f r a g e.

©s 3eigt fid) immer beutlidjer, bah bie SSladjtbaber in
2htgora bas 2BiIajet SSlofui unter allen Umftänben für bie
Dütfei gewinnen unb bah fie es and) auf einen Urieg ab»
fontmen laffeu wollen. Die Stellung bes 23ölferbmtbes in
biefer 2lngdegenbeit ift eine recht unftdjere. Die Dürlei
ift nicht SRitglieb bes 23öllerbunbes. Der gegeitwiärtige tiir=
lifebe Delegationsfübrer Dewfif 9lucl)bi 23et) will bent 23öl»
ferbunbsrat ferneriet fdjiebsridjterlidje, fonbent nur oernrit»
telnbe Äonipetenjen 3itbilltgeit; feine Haltung fteljt im ffie»
genfah 311 ber feines 23orgängers, ^etl)i 23et), ber beut Dlat
„bie Sülle ber Sefugnilffe, bie ihm bttrd) 2IrtifeI 15 bes
23aftes perlieben finb", juerfannt hatte. Die türlifdje Er»
flärung bat itt ©enf berechtigte 2lufregiting beroorgerufen,
Sie würbe abgegeben im 2lnfdjluh ait ben 23ejdjltih bes
Komitees ber Drei, bas bic 91iofu(frage 311 prüfen bat (Un»
bcu=Sd)toebeu, Quittones be fieon=Spanien unb Dr. ©uani«
Uruguap), eine Entfdjeibuing bes 3nternationaIen ©eriebts»
bofes über bie Srage 311 oeranlaffen, weldjer Uiatur bie Ent»
febeibung fei — ob oermittelnb ober fcbiebsridjterlldj —,bie ber 9lat 311 treffen habe uitb ob fie einftimmig ober nur
mehrheitlich gefaht werben miiffe. Die tiirlifdje Erfläruug
prooosierte unmittelbar eine Erfiärung bes engfifeben Unter»
bänblers 2lmert), wonach Eng laub fid) and) nicht mehr ge=
bttubett fühlt unb für alle Sülle fidj freie ifjanb oorbebält.

Die DJtofulfrage wirb alfo in biefer Seffion nicht ent»
fd)ieben. _Die nädjfte Sitjung bes Diätes finbet int De»
3etnber, wie perlautet in SRabrib, ftatt. 23is 31t biefem 3&it=
puttfte biirfte ber Entfdjeib bes 3ntetnationalen ©eridjts»

Ibl tlbtv Llbv

Seit ich dies Stücklein Kinderschicksal kenne,
bin ich viel strenger geworden gegen mich selbst.
Wir reden so oft von Kinderfehler» und letzten
Endes haben wir den Grund zu den allermeisten
Fehlern unserer Kinder bei uns selbst zu suchen.
Es ist ja nicht gerade leicht, sich das einzugestehen.
Aber wer einmal so weit ist, wird allen Ernstes
dahinter gehen, sich selbst immer wieder zu prüfen;
er wird in erster Linie sich selbst erziehen. Dann
wird sein Beispiel nachhaltiger wirken, als alle an-
dern Erziehungsmittel es tun könnten. Wären wir
Erzieher erzogener, so gäbe es weniger Kindersünden
und darum weniger Kinderleid.
«S» »»«

Aus der politischen Woche.
Die 6. V ö l k e r b u n d s v e r s a m m l u n g

geht diese Woche zu Ende. Die Tagung wird all-
gemein als mühsam und uninteressant geschildert;
sie bot bisher in der Tat keine Sensationen wie die

letztjährige. Es fehlten die grosten Nedner und die
bedeutsamen Reden. Man spürt es deutlich, das;
ei» anderer, schärferer, trockener Wind weht von me »m
den grosten politischen Tribünen her. Als letztes
Jahr Herriot und Macdonald ihre grostzügigen,
von versöhnlichem Geist getragenen Appelle an die Völker
richteten, da ging es wie warmer Frühlingswind durch den
Neformationssaal. Briand und Chamberlain verbreiteten bei
ihrem Auftreten eine kühle, trockene Atmosphäre, die bis zum
Schlüsse herrschend geblieben ist in der Völkerbundsvsrsamm-
lung. Die nüchtern äbwägende Diplomatie ist wieder Trumpf
geworden; das spürt man allgemein. Das Protokoll,
jener kühne Versuch, der Welt den Frieden zu sichern, ist

durch die englische Regierung in die Ecke gestellt worden.
Die Väter des Gedankens des obligatorischen Schiedsgerichts-
Verfahrens, Benesch, Briand ,c., haben sich ins Unabänder-
liche gefügt, aber nicht ohne auf die Zukunft zu verweisen,
die wieder zum Protokoll zurückkehren werde. Auch Bundes-
rat Motta. der Führer der schweizerischen Delegation, nahm
Anlast, für den Grundgedanken des Protokolls, die obliga-
torische Nechtssprechung durch den internationalen Gerichts-
Hof einzustehen. Er verlast in der Samstag-Sitzung vom 12.
September eine Resolution der schweizerischen Delegation,
die der Versammlung die allgemeine Anerkennung dieses
Grundsatzes empfahl. Der japanische Delegierte, Graf Jshii,
seinerseits trat für das Paktsystem, d. h. für die regionalen
Sicherheitsverträge ein, wie sie jetzt im deutsch-französischen
Sicherheitspakt zur Verhandlung stehen. Seiner Ansicht nach
werden diese Verträge den Weltfrieden besser zu sichern im-
stände sein, als das Genfer Protokoll.

Der spanische Delegierte, Quinones de Leon, brachte
hierauf seine Resolution ein, die das Protokoll auf eine an-
ständige Art verabschieden soll, ohne es zu desavouieren.
Diese Resolution erklärt als wichtigstes Bedürfnis der Gegen-
wart die Wiederherstelln!,g des gegenseitigen Vertrauens
unter den Völkern. Sie bezeichnet den Angriffskrieg als ein

internationales Verbrechen und glaubt, dast der Abschluss

gegenseitiger Friedensverträge als im Geiste des Völker-
buudspaktes und des Protokolls liegend zu begrüsten seien.
Sie stellt aber auch fest, dast derartige Abmachungen nicht
notwendigerweise auf ein bestimmtes Gebiet beschränkt wer-
den müssen, sondern auf die ganze Welt ausgedehnt werden
können. Sie spricht den Wunsch aus, dast die 7. Völkerbunds-
Versammlung in der Lage sein werde, über die Fortschritte
Bericht zu erstatten, die die Frage der allgemeinen Sicher-
heit durch diese Pakte gemacht worden sind.

Die allgemeine Zustimmung, die die spanische Neso-

lution gefunden hat, beweist, dast man sich in, Völkerbund
mit Chamberlains Formel: besser die Kriege verhüten als
die Angriffer zu bestrafen abgefunden hat.

Nicht so einig ging die Versammlung in der Frage der

VV.,5 »i,i» in »er» noch nicht halt 0e» Sti-sz-cnbiii'iteilwiigc».
dem Uniistanbin gesprengten Ztrzßen brauchen nur gebürstet?u werden und die Staub-

büdung wird verhindert.

Abrüstung. Viele, namentlich die unterdrückten oder sich
unterdrückt fühlenden Kleinstaaten wie Ungarn — auch
Deutschland ist hierin gleicher Meinung — rufen: erst Ab-
rüstung, dann Sicherung; denn jene bedingt diese. Dem-
gegenüber geht heute die groste Mehrheit mit der franzö-
fischen Auffassung einig, die die drei grosten Notwendig-
leiten so reiht: Sicherung, Schiedsgericht, Abrüstung.

Diese Reihenfolge wird wohl das nächste politische Ge-
schehen beherrschen: Den, Rheinpakt wird der Ostpakt oder
werden die Ostpakte folgen. Zu Paktverhandlungen erklärt
sich auch Rumänien bereit, und schon zeichnen sich in. Hinter-
gründ der politischen Bühne die Umrisse eines rufsisch-pol-
nischen Freundschaftsbündnisses ab.

^

Äa sogar die Türkei erklärt sich zu Paktverhandlungen
m,t dem Irak, mit England und Persien bereit. Aber wie
dies gen,eint ist. vernimmt man aus ihren, Verhalten in der

Mosulfrage.
Es zeigt sich immer deutlicher, dast die Machthaber i»

Angora das Wilajet Mosul unter allen Umständen für die
Türkei gewinnen und dast sie es auch auf einen Krieg ab-
kommen lassen wollen. Die Stellung des Völkerbundes i»
dieser Angelegenheit ist eine recht unsichere. Die Türkei
ist nicht Mitglied des Völkerbundes. Der gegenwärtige tür-
kische Delegationsführer Tewfik Nuchdi Bey will den, Völ-
kerbundsrat keinerlei schiedsrichterliche, sondern nur vermit-
telnde Kompetenzen zubilligen; seine Haltung steht im Ge-
gensatz zu der seines Vorgängers. Fethi Bey. der den, Rat
„die Fülle der Befugnisse, die ihm durch Artikel 15 des
Paktes verliehen sind", zuerkannt hatte. Die türkische Er-
klärung hat in Genf berechtigte Aufregung hervorgerufen.
Sie wurde abgegeben in. Anschlich an den Beschlust des
Komitees der Drei, das die Mosulfrage zu prüfen hat (Un-
den-Schmeden. Quinones de Leon-Spanien und Dr. Euani-
Uruguay), eine Entscheidung des Internationalen Gerichts-
Hofes über die Frage zu veranlassen, welcher Natur die Ent-
scheidung sei — ob vermittelnd oder schiedsrichterlich —,die der Rat zu treffen habe und ob sie einstimmig oder nur
mehrheitlich gefasst werden musse. Die türkische Erklärung
provozierte unmittelbar eine Erklärung des englischen Unter-
Händlers Amery, wonach England sich auch nicht mehr ge-
bunden fühlt und für alle .Fälle sich freie Hand vorbehält.

Die Mosulfrage wird also in dieser Session nicht ent-
schieden. Die nächste Sitzung des Rates findet in, De-
zember, wie verlautet in Madrid, statt. Bis zu diesem Zeit-
punkte dürfte der Entscheid des Internationalen Gerichts-
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